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Zur Geschichte des Tafte«. 

Das Gcredt von eini'M Bündniß Oesterreichs mit Preu-
ß e n dürste nutt verstummen, seit ein Berliner Blatt die halbamtliche 
„Zeidler'sche Korrespondenz" rundiveg erklärt, „daß die Beziehungen zwi­
schen Berlin und Wictl so freundlich, lvie man eS den vorausgeqanj^kncn 
Ereignissen nach nur wünschen kann, daß aber ivohl auf keiner Seite 
jene Stimmunj, zu finden sein dürfte, tvclche dem Abschluß eincS form-
Ilchen Bündniffe» vorhergehen müßte. Am lvcnigste» aber inöchtc Preu-
ßen geneigt sein, sich gegenwärtig nach irgend einer Seite hin durch 
Verträge zu biuden. natürlich Deutschland ausgenommen. Die Lage 
Presens sei jeßt eine so glückliche, daß es. von allen Seilen umwotben, 
die Politik der freien Hand wohl nicht so schnell aufzugeben bereit sein 
dürfte." — Oksterrnch wird nicht gesucht, weil eS nicht gefürchtet ist zu 
einer Zeit, wo dem Sieger von Königgräp ein Krieg mit Frankreich droht. 
Hätte Oesterreich die verflossenen neun Mont^te bknüj^t. wie alle Bater-
landsfreunde so dringlnd verlangt — cs stünde gckmftigt, geachtet da 
und liätte ein entscheidendes Wort zu spiechen. tveil eS entscheidend han-
deln könnte. Run aber hat die Ztiuderpolilik Oesterreich so weit in den 
Hintergrund gedrängt, daß eS Niemand liervorruft, daß eS sich nicht 
herauSlvagt. daß eS keinen anderen Wunsch hat, keinen haben darf. alS: 
Frieden! Frieden selbst um den Preis, welchen keine Großmacht zahlt. 

J n M ü n c h e u  u n d  S t u t t g a r t  h a b e n  K u u d g e b u u g c n  s t a t t -
aefunden, welche feictliche Berlvahrungen gegen die PreiSgebung Luxem­
burgs sind. Die bairische Kammer ivird eine von allen Mitgliedern 
unterzeichnete Erklärung in diesem Sinne an den Fürsten Hohenlohe 
richten, nnd spricht darin auS, „daß sie eS als eine erste Frucht deS 
Allianzvertrages voin 22. August 1866 freudig begrüßen werde, wenn 
Baiern darüber keincu Zweifel bestellen läßt, daß cS mit allen seinen 
Kräften für daS bedrohte dettlsche L.^and einstehen tvird". Derselben 
Meinung ist die gesammte baierische Presse ohne Ausnahme. Die 
Boff. Ztg. berechnet, daß Süddeutschland, so weit die Dinge biS M 
organisirt sind, im Bereine mit den kleineren Staaten des nord-
deutschen BundcS die preußische Armee um 270.000 Mann ver­
stärken würde, so daß Deutschland V0V.000 Mann inS Feld rücken lassen 
könnte. 

Die „Nene Preuß. Zeitg." bedauert dieHaltung Frankreichs 
in der lux e IN b u r g i sch e u Frage, die nur vertagt, nicht aber 
gelöst sei. Dieses Blatt »valzt die ganze Schuld auf Frankreich, „welches 
tUS der einzige Bedrober deS Friedens in Europa erscheint, wenn ma» 
die Organe der öffentlichen Meinung alS den Ausdruck der BolkSstim» 
mung gelten lafsen will. Auf keiner andern Macht lastet der Vorwurf 
oder die BornuSsetzung, daß sie die gegenwärtige Lage Europas durch 
kriegerische Absichten zu erschüttern beabsichtige. England ist friedlieben­
der als jemals. Deutschland. Rußland. Oesterreich und Italien find mit 
Regelung der inneren Fragen beschäftigt. Dagegen find die sorgenvollen 
Blicke der Geschäftswelt, tvie !>er politischen Kreise nach dem Pariser 
Krater gerichtet, Ivo man in jedem Augenblick einen neuen Ausbruch des 
nationalen Ehrgeizes, oder dcS Bedürfnisses, für die Ausdehnung der 
inneren Spannung Kaum auf Kosten deS europäischen Friedens »u ge­
winnen, befürchtet. Wir lvünschen. daß die Regierung Frankreichs 
Herrin einer auf den Frieden gerichteten Situation bleiben möge; tvir 
hoffen dies und sprechen die Hoffnnng offen auS. tveil ein hoher Grad 
von Frivolität dazu gehörte, den Friec^en der eivilisirten Welt aufs 
Spiel zu sehen, damit ein so unbedeutendes Ländchen, tvie das Groß-
Herzogthum Luxemburg eS ist. dessen Bewohner nicht französisch iverden 
wollen, dem großen Kaiserreiche einverleibt werden könnte. Aber zu un-
seretn liefen Bedauern müssen tvir sagen, daß unser Glaube au die Mög-
lichkeit. daß ein weiser und mächtiger Herrscher die kriegerischen Gelüste 
des französischen Volkes auf friedliche Bahnen abzulenken vermöchte, aufs 
Tiefste durch die Thatsache und Wahrnehmung erschüttert wird, daß in 
Frankreich die Leidenschaft der Eroberung auf Kosten der Nachbarn zwar 
gelegentlich zum Schiummern gebracht werden kann, daß aber 
die Heilung dieser Krankheit der nationalen Händelsucht, tvelche durch die 
Organe der öffentlichen Meinung glorifieirt und idealifirt tvird, noch 
im »Veiten Felde liegt". 

Au« österreichisch»fchweijertfchO» 
Hamdelsvertrage. 

Marburg, 9. April. 
Keine Nachricht hat unS seit Langem so erfreut. alS die Kunde, 

Oesterreich «verde mit der Schlveiz einen vortheilhaften Handelsvertrag 

D i e  L e p e r v ! , .  
Von S. 

Bon all' den verschiedenen Klassen deS mexikanischen BolteS sind 
keine mehr geeignet, einen Fremden mit Abscheu und Ekel zu erfüllen, 
als jene Bagabundenzünste beiderlei Geschlechts, die man mit dem ??amsn 
„LeperoS" bezeichnet. Im höchsten Grade schinuhig und abstoßend in 
ihrer äußern Erscheinung, smd sie Bettler, Spieler und Diebe zugleich. 
Man tvürde tingerecht sein, wollte man einen Lepero nur in einer dieser 
Eigenschaften schildern, denn er jeigt abwechselnd die eigenthümlichen 
Merkmale jeder einzelnen und die Schnelligkeit, mit welcher er von 
einem Charakter zum anderen übergeht, ist wahrhaft überraschend. 

Seht jenen elenden Menschen mit gekrümmter Gestalt und boshaf­
tem Gesichte, deslen verbundenes Bein unter dem Gewichte s<ineS Körpers 
zu zittern scheint, indim er stöhnend und ächzend seinen Sombrero auS-
streckt, um eine mildthätige Gabe von Euch zu fordern. „Um der Llebe 
der heiligen Inngfrau willen", fleht er Euch an, „habet Erbarmen mit 
mir! Bei den Seufzern und Wunden deS sterbenden Erlösers beschtoöre 
ich Euch, habet Mitleid mit meinen Oualen! Bei Eurer Hoffnuug auf 
himmtische Seligkeit bemitleidet meinen Jammer! Habt Ihr eine Mutter? 
— Um ihretlviÜen, um der heiligen Mutter willen da oben im Himmel 
schauet mit Erbarmen auf mich! Habet Ihr ein Weib? Möchte daS 
theure Andenken an sie Euch beivegen, mein Elend zn lindern! Habt 
3l,r Kinder? — Um ihretwillen, um jenes heiligen KindeS willen — 
hört mich an und schenkt mir Euer Mitleid! Ich ivill beten und 
flehen, daß alle Segnungen der Erde und deS Himmels auf ewig Euer 
Theil seiu mögen!" 

Ihr gehet vorüber, ohne dem Betller daS erivartete Almosen zu 
reichen; seine Stirne zieht sich in Fallen, sein Gesicht verfinstelt sich, in 

dem er sich abwendet, und fein Flehen verwandelt sich in Berwünschun» 
gen „Mögen alle Furien der bodenlosen Hölle Dich verfolgen! Mögen 
Schlangenznngen uud Natterngift Dich vernichten! Mögen alte Heiligen 
des Himmels auf eil'ig Dich verdammen! Möge jedeS Labsal Dir ver-
sagt, der Himmel auf etvig Dir verschloslen sein! Dein Weib und 
D^ine Kinder mögen Deinen Arinen entrissen iverden und vor Deinen 
Augen jatnmerlich umkommen! Möge Dein Fleisch an Deinen Knochen 
langsattt verfaulen, Dein Tod von Oualen und Grauen begleitet fein 
und Dein Körper ewig unbegraben bleiben!" 3» dieser Weise ergießt 
sich der verhärtete Bösewicht in Bitten und Drohungen, in Gebeten und 
Berwünschungen nnd eS ist ein Glück, daß Ihr Euch nicht in seiner Ge-
tvalt befindet. 

Aber »o entsittlicht die LeperoS im Ganzen auch sein mögen, so 
sind sie doch nicht alle in gleichem Grade verderbt, und man findet dann 
und wann einen unter ihnen, der etwas weniger schlecht ist, als die große 
Menae. Jeder Aufklärung und sittlichen Veredlung entrückt, find diese 
Menschen fast zur Stufe der Thiere herabgesunken, findet man aber 
dann und wcmn wirklich einige versöhnende Ausnahmen, so erscheiuen fie 
des Kontrastes ivegen nur um so bemitleidenswerther. 

Ein Freund von mir traf einen Lepero in Attakapas. der anf einer 
der dortigen Prairien. die man zur Viehzucht und zur Neide benützt, 
als Hirte diente. Durch eigenlhümliche Umstände in jene Gegend ver-
schlagen, lebte er friedlicher und ehrbarer und folglich auch glücklicher 
als zuvor. „In seinem Aeußeren". sagte mein Freund, „erhob er sich 
über das durchschnittliche Maß der Mexikaner seiner Klaffe ; sein Körper 
war kräftiger, sein 'Gesicht iveuiger abstoßend und obgleich seine Geschichte 
furchtbar und schrecklich ivar. so verrieth doch die Art, mit welcher er fie 
erzählte, oft genug daS Vorhandensein eineS keineswegs kalte» und fühl-
losen Herzens." 



abschließe und das Gelingen sei nicht mehr zu bemtifeln. Ein solcher 
Bertraq berechtigt die Steiermark, besonders daS Unterland, vor Allem 
jedoch 'Marburg zu schönen Hoffnungen. 

Eisen und Wein find die besten ErzeUt^nisse der Steiermark. Die 
Schweizer, die sich besonders mit Wiesenbau. Bichzucht und Industrie 
beschöstigen. haben »inen großen Bedarf an Eisenivaaren, zumal Scnsen 
und Sicheln, welchen die Steiermark befriedig, n kann, sobald nur die 
BerhSltniffe des Verkehrs sich gründlich gebessert. Bei dem Rufe, welchkn 
die Sense» und Sicheln der Steiermark im Schweizcrlandc haben, ist die 
Wettbewerbung nicht zu fürchten, ist dieselbe sogar auS dem Felde zu 
schlagen, wenn die Gewerte des Oberlandes diesen Ruf zu erhalten, zu 
verbreiten wissen. 

Die Hauptquelle des Volkseinkommens im steirischen Unterlande ist 
der Wein. Lebhafter Berkehr mit Eisen bewirkt einen Aufschwung deS 
Weinhandels. Die obere Steiermark war daS sicherste Absatz.lcbiet für 
unsere Weine, als uoch die Eisengewerke Arbeit und Verdienst reichlich 
verschafften — nach den GeseKen. welche die VolkSwirthschaft beherrschen, 
wird die gleiche Ursache die gleiche Wirkung haben. 

Die Schweizer sind das steißigste Volk in Europa — ein Volk, 
das in der Arbeit allein die Bedin^lung dZS Wohlstandes, der Freihcit 
und des Fortschrittes erblickt. Der Schiveizer liebt nicht den prickelnden, 
schäumenden Saft der Reben — nicht den bloßen Kißel der Sinne: er 
verlangt nach einem geistigen, feurigen, nachhaltigen Geiränk. daS ihn 
zur Arbeit stärkt. Die Eigenschaften, welche der Schweizer vom Weine 
fordert, sind bei dem steirischen Erzeugnis wie vielleicht bci keinem an­
deren vereinigt. 

Der Schweizer zahlt pünktlich, zahlt nicht mit Papier, sondern mit 
klingender Münze — mit Silber und Gold. Der Schweizer zahlt gut; 
denn als praktischer Geschäftsmann sieht er ein, daß sich der Preis nach 
der Waare richtet. 

Sollen unsere Weine in bedeutender Menge nach der Schweiz 
gehen, soll das Geschäft von Dauer sein und sich lohnen: dann muß 
der Schweizer das steirische Getränt als tägliche Erquickung genießen — 
und nicht als Festwein den man nur bei feierlichen Gelegenheiten. nur 
einige Male im Jahre sich gönnt. Um den steirischen Wein in der 
Schwei» als Tischwein anbieten zu können, darf ein Schoppen (Seidel) 
mcht hoher zu stehen kommen, als man dort jetzt den heimischen Wein. 
Markgräfler (Baden) oder Elsäffer auSwirthet — darf ein Schoppen 
nicht mehr kosten, als 30, 35, 40 Rappen (l2. 14. 16 kr. 
Sperr. W.) 

Die Berzehrungssttuer. welche den Wein in den Gasthäusern Oester-
reichs so vertheuert. kennt man im Schweizerlande nicht: der schweizerische 
Wirth ist nicht genSthigt, eine drückende Steuer bei seinen Güsten einzu-
heben — befindet sich in der Lage, ein wohlselles Getränk auszu-
schäi'.ten. wenn er dasselbe wohlfeil bezieht. 

Wird in Folge eines Handelsvertrages der Zoll auf Wein aufge» 
hoben oder wenigstens bedeutend ermäßigt führt einmal die Eisen» 
bahn in gerader Richtung durch Kärnten und Tirol nach Westen und 
wird dadurch die kürzeste, unmittelbare Berbindnng mit der Schweiz her« 
gestellt, dann ist's möglich, die steirischen Weine um billigen Preis dort-
hin zu liefern — nm einen Preis, welcher den Interessen der Verkäufer 
und Käufer gleichmäßig entspricht. 

Die Selbstkoste« der Arbeit. 
Dr. Engel in Berlin hat sich die Aufgabe gestellt, in einem Schrift« 

che» die Selbstkosten der Arbeit zu berechnen. Der Verfasser beginnt 
mit der Eintheilung des menschlichen Lebens in Zeitabschnitte. z«vei un-

„Bielleicht wissen Sie", fuhr mein Freund fort, „daß die Prairien 
von Attokapas einenilich nichts weiter sind, als Langstrecken, die sich 
aus Baumen gebildet haben, die entweder gefallen oder auf Seen, die 
später ihre Zuflüsse verloren haben, angeschwemmt worden sind. Diesen 
Riederschlag hat mit der Zeit eine seste Oberfläche angenommen, so daß 
hier Menschen wohnen, leichte Schuppen und Hütten erbauen und Bieh« 
zucht treilien können. Die Bodendecke ist jedoch manchen Stellen so dünn, 
daß durch das Gewicht einiger Ochsen eine zitternde, bebende Bewegung 
entsteht, und dieser Eigenthümlichkeit wegen heißen sie die zitternden oder beben 
den Prairien. An manchen Stellen, besonders in der Nähe der Grenze», 
finkt die Erde zuweilen ein, und es bilden sich Vertiefungen und Risse, 
in welche mit der Zeit das Salztvasser aus dem mrxikanischtn Meerbusen 
seinen Weg findet. Aber ich tvollte Ähnen die G.schichte des Lepero 
«ittheile». Er erzählte sie mir mit solgenden Worten: 

„Es find fast zwei Jahre, Sennor, als ich zum Male meinem 
ärgsten Feinde begegnete. Es war in einem sehr gefüllten Spielhause 
in der Stadt Mexiko, das von unserer Klaffe fleißig besucht wird, und 
der Zufall «achte uns in den ersten Rächten zu Spielgenossen. Es »var 
ei» Neiner, aber kräftiger Mann mit Augen, die wie brennende Kohlen 
t» glühe« schienen und fast aus ihre« Höhlen traten, «venu das G ück 
fich von ihm abwendete. 

Der Mann, von welchem ich rede, war einer der glücklichsten Spieler 
in Merito — schlau und aeschickt, aber er bediente fich zuweileri unred­
licher Kunstgriffe, die ihm sehr geläufig waren — so daß ich mich nicht 
enthalten ^nnte, sein Verfahren bloszustcUen. als ich einige Tage später 
im Spiele sein Gegner wurde. Er wies meine Vehauptunj^ mit lautem 
Geschrei zurück, nnd als ich fie wiederholte, gerieth er in heftige With. 
Es folgten lfibenschastliche Worte und aegenseitige Herausforderungen ; 
wir wurden von einem Hanfe» von Zuschauern nmringt und er zog 
sein Meffer hervor und frhrte einen wutheuden Stoß gegen meine Brust. 

produktive und einen produktiven. In unserem Klima reicht der erste 
unproduktive durchschnittlich biS zum tiollendeten 15. Lebentjahre, der 
zweite vom vollendeten 65.3aliie bis zum Tode; die dazwischen liegende 
produktive Zeit währt also gerl^de 50 Jahre. In dieser Zeit muß der 
Mensch 1. die Auslagen scinerErzielinng wiedcrcrstatten (durch Erziehung 
seiner Kinder). 2. seinen LebenSuntcrlmlt erwerben und 3. für sein Alter 
sorgen. — Es treten dann noch hinzn: Versicherung g^gen Tod vor 
Ablauf der fünfzigjährigen TilgungSzeit. gegen vorzeitige ArbeitSunfShig-
ke t und gegen zeittveilige Unterbrechung der CrwerbSfähigkeit durch 
Krankheit und Stocknnjjen des Geschäftes. Die Hohe der Selbstkosten 
richtet sich nach der größeren oder geringerrn Dauer der ersten unproduk-
tivcn (BorbildungS ) Zeit, nach der Gröve deS zn tilgenden Borbildun,^s-
aufwandtS. nach dem Aufwand, tv.lchcu die Kraft-Erhaltung und Er-
Neuerung in der produktiven Zeit in Anspruch nimmt, nach Gefährlichkeit 
der Arbeit für Gesundheit und Leben, nach der Größe der Erwerbsstö-
rungen. 

An Beispielen, welche nattnli^ nur eine allgemeine Bedeutung haben, 
weist der Verfasser uach. wie hoch dic Selbstkosten der vortviegend körptrlichen. 
der wesentlich geistigen und der Geist und Charakter in gleichem Maße er-
fordernden Arbeit sind. 

Der mit dem beginnenden sechzeljntcn LcbeuSjahre in seine produk-
tive Zeit eingetretene Arbeiter h.tt srinen Eltern vom Tage der Geburt 
bis zum sünften Lebensjahre 300. von über fünf bis zehn Jahren 375, 
und von über zehn bis fünszelin Iahren 450. im Ganzen 1125 Gut-
den gekostet. ZinS und ZinseSzinS durch kleine Hilselcistnngen der 
Kinder ausgeglichen. 

Aus welchen Lohn muß der junge Mann komm n. um AlleS abzu-
tragen? Die Tilgung deS ErziehungSkapitali«. die Versicherungsprämie 
gegen Arbeitsunfähigkeit, die Koste» der Krafterhaltung tvührend der 
produktiven Zeit, die Versicherui'g der nnl'roduktiven Zkit nach vollen-
detem 65. Lehensjahre erfordern eine jährliche Ausgalicnsnmme von bei-
läusig 280 Guloen. mit welchem Betrage den Selbstkosten der Arblit 
Genüge geleistet ist. DaS ist also der Durchschnittslohn, den ein Arbei-
ter in jedem Jahre seiner Thätigkeit erl?a!tcn muß. Die sehr umsaffende 
Statistik deS Preises der Arbeit bei den Eisenbahnen zeigt, daß 
dieser Preis der köiperlichen Arbeit ei!»sachsler Alt ans überraschende 
Weise der Wirklichkeit entspricht. Auch dazu sind die Aeobachtnntien 
bereits zahlreich genug, um den Preis der Arbeit bei gesnndheits- und 
lebensgefährlichen Gewerben berechnen zu könn n. z. B. der Berg- und 
Seeleute. 

Rehmen wir als ztveiteS Beispiel höhere Erziehung und Bil­
dung. Äe erfordert bis zum 25. Jahre einen Gefammtaufwand von 
ungefähr 8000 Gulden. Die Tilgung dieser Summe sowie die Kosten 
des LebenSunterlialteS während der Arbeitszeit, der Versicherung gegen 
vorzeitige Arbeitsunfähigkeit sowie einer Altersrente ic. bedingen 
einen Gesatnmtbetrag von ung sähr 1400 Gulden jährlich. Nicht allzu oft wird 
aber ein junger Mann von sechsnndzwanzig Iahren einen solchen 
Gehalt beziehen; ist er niedriger, so mnp daher seine Besoldung später 
steigen. 

Der püystsche Arbeiter kann also mit 300 Gulden jährlich für sein 
Alter sorgen, der getstige erreicht für einen acht- bis zehnfachen Auftvand 
nur den fünffachen Genuß. Geistige und sittliche Bildung sind somit ein 
viel chenrer Stoff und wachsen viet langsamer als körperliche Kraft, gor-
derungen ebenso hoher Löhne für körperliche Arbeit, »vie für geistige, ent-
behren jedes Grundes. 

Zum Schlüsse weift der Berfaffrr nach, wie gemeinschädlich die Ver-
türzung der Jugendzeit bei den phyilschen und die Verlängerung der Ar« 
beitszeit bei den geistigen Arbute n sei; daS einzige »vahre Mittel zur 
Förderung der Arbeitskraft einer Ration sei ein Preis der Arbeit, der 

aber ich entging dem Angriffe durch eine schnelle Bewegung, und da die 
Zuschauer bemerkten, daß ich unl)cwaffnet war. trennten sie unS und wir 
schieden in bitterer Frindschast. nachdem wir verabredet hatten, früh am 
nächsten Morgen uns zu treffen und die Sacht auSzusechten. 

Ich suchte damals, gegen die herrschende Sitte der Leperos. mir 
meinen Unterhalt als Lastträger zu verdienen, denn ich hatte ein Weib 
und zwei Kinder, die ich zärtlicher liebte, als ich glaubte, wie ich später, 
nachdem ich sie verloren hatte, nur zu deutlich erkannte. Ich sah beson-
ders aus diesem Grunde dcm verabiedeten Zusammentreffen nicht gerade 
mit angenehmen Gefühlen entgegen. 

Obgleich solche Kämpfe unter nnS s^hr gc!völ)nlich sind, so hatten 
doch viele von unseren Gefährten an dcm streite im Spielhause so gro­
ßes WohlgefaUeu gefunden, daß sie schon v«)r unS ans dem Plaßc wa-
ren. Sie schlössen eine Art Kreis für unseren Zivcitampf und erwarteten 
offenbar mit großer Freude dessen Ansan^i. Unsere zerlumpten SerapeS 
um den linken Arm werfend, machten »vir anfänglich nur vorsichtige ent­
fernte Ausfälle mit unseren Messern; dann aber wuiden wir wärmer 
und ich bemerkte bald, daß mein Gegner, wenn auch in andern D ngen 
sehr gelvandt und erfahren, mir an Kraft uud Geschicklichkeit in der 
Handhabung der Waffe keineswegs gewachsen war. »vährend mir seine 
Wuth und Rachsucht nur einen noch größeren B.)rt'^e>l gaben. Er ver-
lor endlich alle Geduld, als er sich zu einem lvüthendeu Angriffe erman-
nend. mit all' seiner Kraft nach mrinem Herzen stieß. Glücklicherweise 
fing ich den Stoß in den Feilten meines Sekaprs auf und versetzte mei-
uem Feinde dagegen einen liesen Ltich in den Rückcn. ehe er Zeit hatte, 
das Glkichgetvicht wieder zu geivinnen. Er fiel zu Boden und berlor 
die Besinnung, ehe seine Freunde di. Wunden velbinven oder daS daraus 
hervorströmcnde ^^lut stilleu konnten. In dem Augenblicke jedoch, als 
sie ihn hiNlvegtragrn wollten, sprang er mit der geringen Krast. die ihm 
noch übrig geblieben tvar. aus ihren Armen und dr.,ng. schäumend vor 



den Selbstkosten entspreche. So unfehlbar Fabriken zu Grunde gehen, die 
unter den Selbstkosten arbeilen, so sicher auch ein Volk. daS seine Arbeit 
nnter den Selbstkosten hergebe. 

Ein sich daran schließender Abschnitt bclzandclt die Schädlichkeit der 
Abkürzung der Jugendzeit, d. h. emer zu frühen AnHaltung der Kinder 
zum Erwerbe, welche ein schwächliches Geschlecht erzieht. Familienbande 
nnd Sittlichkeit lockert. 

Die wirthschaslliche Crlialtung eines BolkeS ist demnach dar-
auf gegründet, daß jedes Geschlecht daS auf eS gewendete Grzie-
hvngs' und Bildungskapital voll und mit Zinscn zurückzahlen könne, 
wklches dadurch geschieht, daß eS selbst ein neueS Geschlecht rrzielit. 

Bermischte Nachrichten. 
(Die Bevölkerung Jerusalems) besteht nach den von dem 

preußischen Konsul angestellten Ermittlungen in runden Zal^len aus 
71V0 Juden. Maliomedanern und 34W Christen. Unter den 
letzteren find, wie überhaupt in Palästina, die Griechen die zahlreichsten 
(2000); dann kommen 900 römische Katholiken u. s. w. Unter den Ma-
homedanern befinden sich noch acht Familien, welche sich rühmen, von 
Waffengefältrlen deS kühnen SultanS Saladin, deS ElobrrerS von Ieru« 
salem zur Zeit der Kreuzzüge, abzustammen. 

(Iu England) ist beinahe keine Wirthschast. die nicht eine fest« 
stehende Dampfmaschine besitzt: diese befindet sich in der Mitte deS 
Hofes und setzt nicht nur die Dreschmaschine in Bewegung, sondern 
treibt auch alle übrigen Maschinen, als: Häcksel-, Schrot-, Wurzel-
schneidemaschinen, Knochenmühlen, Mahlmühlen. Kreissägen u. s. w. 

(Die neue Schweizer-Anleihe.) Die schweizerische Bun­
desversammlung hat bekanntlich 12 Millionen Franken für Hinterlader 
bewilligt. Der Betrag soll durch eine Anleihe beschafft werden, da eS 
möglich ist, dieselbe durch den Ueberschuß der Bundeseinnahme binnen 
einigen Iahren abzuzahlen. Für diese Anleihe —mit der ersten Abtheilung 
von 6 Millionen — sind 18.998.500 Fr. gezeichnet worden. Der Bundes-
rath hat nun beschloffen, bei den zum 100 Kurse gezeichneten 6 Mil­
lionen einstweilen stehen zn bleiben und den Zeitpunkt zur Aufgabe der 
zweiten Hälfte sich noch beliebig vorzubehalten. Würde die t^anze 
Summe des Anleihens im Betrage von 12 Millionen Fr. angenommen 
worden sein, so würde sich der KurS desselben auf 97^/, gestellt 
haben. Die Freude über das glänzende Ergebnih des öffentlichen 
Zutrauens in die eidgenöffischen Zustände in einer so bedrängten kredit­
losen Zeit ist natürlich in der ganzen Schweiz groß und in aufrichtiger 
Vaterlandsliebe begründet. 

( S o n n t a g S f e i e r . )  D i e  R e g i e r u n g  i n  D ü s s e l d o r f  h a t  d i e  L a n d -
räthe des dortigeil Bezirkes zu Gutachten attsgefordert über die Frage, 
ob es zweckmäßig sei. kurze Gesängnißstrafen an Sonntagen absitzen zu 
laffen. Die elwaS frömmelnde rlieinisch-westf. Gefängniß - Gesellschaft 
hat nümllch das Gesuch an die Regicrung gerichtet, kurze Strafen nicht 
mehr an Sonntagen alibüßen zu lassen, außer wenn in dem Gcsangniß 
Gottesdienst abgehalten wird. AnS dem letzteren Zusatz erhellt die ganze 
Absicht. Es steht aber zu hoffen, daß die Rej^ierung einem lolchen ab­
geschmackten Gesuche nicht entspricht; denn kein Tag eignet sich mehr zur Ber-
büßung solcher Stkafen als gerade der Sonntag. Die Einen veranlaßt 
er zu stiller Selbstbetracktung und Befferung. den Armen raubt er keinen 
Berdlens^t und die Schlechten hält er ab. neue Strafen sich zuzuziehen, 
denn die Quelle der kleinen Strafen ist sehr häufig auf den Tonntag 
zurückzuführen. 

( L e h r e r m a n g e l . )  I n  d e n  v o n  B a i e r n  a b g e t r e t e n e n  L a n d c S -
theilen ist die Abneigung gegen die preußische Herrschaft so groß, daß 

Wuth und Schmerz und mit blutigem Körper noch einmal auf mich ein. 
Es wurde mir diesmal nicht schwer, ihn abzuwehren und setn Blutver­
luft machte ihn auf's Reue ohnmächtig. Als man ihn hinwegtrug, kam 
er wieder zu sich und ich fah. daß srin Auge fest und mit dem AuS 
drucke glühender unversöhnlicher Feindschaft auf mich gerichtet war. Ich 
wußte, daß er sich rächen würde — ich ertvartete es — aber ich war 
nicht auf eine so gräßliche Rache vorbereitet. 

Nachdem er sich von den Folgen seiner Wunde erholt hatte, ver-
schwand er plötzlich — Niemand wußte wohin, und ich hatte ihn fast 
schon vergeffen, alS ich plötzlich auf's Neue in der entsetzlichsten Weise 
an seine Feindschaft erinnert wurde. Ich kchrte eineS Abends später als 
gewöhnlich nach der Hütte zurück, in welcher ich wohnte, und war höch­
lich erfreut über daS Glück, daS mir an diesem Tage geblüht hatte; ich 
hatte glücklich g«spielt. daS ist allerdings wahr, aber ich freute mich dar­
über bei Weitem nicht so sehr, wie über die dauernde und regelmäßige 
Beschäftigung, die mir an diesem Tage endlich zuj^esichert worden lvar. 
und mit deren Ertrage ich meine Familie in Zukunft erhalten konnte, 
ohne zu den feitherigen Mitteln meine Zuflucht zu nehmen oder mit der 
Gesellschaft zu Verkehre«, an tvelche ich bis jetzt gewöhnt gewesen war. 
^Wie glücklich werde ich sein", dachte ich, „wenn ich redlich lrben und 
mir sagen kann, daß auch meine Kinder redliche Leute werden sollen. 
Schmach und Elend sind nun überstanden, denke ich. und wir können 
nicht wiffen. welches Glück uns noch erwartet. 

In dieser heitern, freudigen Stimmung näherte ich mich meiner 
Hütte, aber mich überraschte die Dunkelheit und Ruhe, von welcher ich 
bei meinem Eintritte empfangen wurde. Ich vermuthete im ersten 
Augenblicke, daß meine Familie, während sie mich erwartet hatte, vom 
Schlafe überrascht worden sei — aber wie kam es, daß man die Thüre 
halb offen gelaffen hatte? Ich zündete ein Licht an und erkannte schnell 
die entsetzliche Ursache: Mein Welb und meine zwei Kinder logen in 

sämmtliche Beamten und auch die Lehrer meist ausgewandert sind. 
In dem Bezirke Gersseld z. B. sind schon seit dem Herbst 
zwanzig Schulstellen erledigt, ohne daß sich bi» jetzt ein Betverbcr ge-
meldet. 

( D a l m a t i e  n ) .  u n d  b e s o n d e r s  d e r  K r e i s  v o n  Z a r a .  b e f i n d e t  s i c h  
in noch nicht dagewesener Lcige. Raub. Mord, Todtschlag, Brandlegung, 
Diebstähle und Feldschäden sind an der Tagesordnung, und der lieber-
muth der frechen Räuberbanden nimmt in schrecklichen Berhältniffen zu. 
In den letzten Tagen wurden melireren Gutsbesitzern einige tausend 
Oelbäume und Weinstöcke abgeschnitten; ja sogar unter den Mauer» 
von Zara. dem Sitze der LandeSbehärden. tvurden mehrere Heuschober 
in Brand gesteckt. Zwei Gutsbesitzern von Treb^eeoni haben die Räuber 
befohlen, ihnen sogleich 4000 Gnlden in Go^d .als Lösegeld zu zahlen, 
ferner ihnen eini^ze Eimer Wein. Oel. BraH^ein und mehrere Klei-
dnngSstücke herbeizuschaffen, mit dem Beifügen, oaß. falls die Besteuerten 
nicht im Stande sein follten. die bezügliche Taxe! zu entrichten, das ganze 
Dorf beisteuern sollte. Und indem sie das 'Dorf Trebocconi mit der 
Bedrohung, daß im Falle der Nichtbefolgung jeder Elnivohncr. der sich 
aus dem Dorfe hinauswagen sollte, mit Ptllver und Blei abgestraft wer-
den wird, besteuerten, hackten sie als Zeichen ihres unabänderlichen Be-
schluffes einige Oelbäume ab. Melchior in Boduze erhielt von de» 
Räubern den Befehl, ihnen tausend Gulden in Gold und Silber z» 
senden, mit der Drohung, daß, im Falle er in einigen Tagen die Steuer 
nicht bezahlen wollte, er und sein Sohn ermordet und fein Eigenthum 
den Flammen preisgegeben werdrn ivürde. 

( R i e d e r ö  s t e r r e i  c h i s c h e L a  n  d w i r t h s c h a f t )  D i e  g e s u m m t e  
Bodeiifiäche in Nieder-Oesterreich beträgt 3.444.300 Joch, wovon nicht 
weniger als 1.010.363 aus den GroßArundbesttz fallen. Der Werth, ein 
Joch auf 102 fl. angeschlagen betrüge danach 336.804.000 fi. Der 
Taglohn der landwirthschaftlichen Arbeiter beläuft sich je nach Jahreszeit, 
Gegend und Tüchtigkeit auf 36—125 Kreuzer. Der Werth de? Bodenerzeug-
Nisse beträgt 54 Millionen, »oovon 3 Millionen auf Wolderts entfal' 
le»; Reinertrag brechnet man von der Landwirthschaft 8 Millionen, 
der Forstwirthschast 2 Millionen. Die Weingärten sind von 1650 biß 
1866 von 80 000 Joch auf 66.000 Joch zurückgegangen. Bon dem 
Dünger geht noch die Hälfte unbenutzt verloren. Sogar der Dünger 
Wiens find.t noch keine Berwerthuug; daher kommt es, daß die 
jährlich gewonnenen Ernten dem Boden Jahr für Jahr an festen 
Stoffen um 257.000 löentner mehr entziehen, als demselben durch Dünger 
zugeführt wird. Die Folge davon ist Ackermüde, geringer Ertrag, lang­
same Wirthschast. 

Marburger Berichte. 
( D i e b s t a h l )  D i e  W i n z e r :  A n d r e a s  E f f e r t  u n d  G e o r g  K a r m e l  

hatten vor einigen Wochen in der H. Kreiuer Mühle Gctreide zum 
Mahlen üiicrgeben. Neulich wollte Efferl sein Mehl holen, erfuhr jedoch, 
daß eS in der Nacht vorher gestohlen worden. Der Beschädigte erinnerte 
sich, daß ihm auf dem Wege zur Mühle ein Bursche begegnet, der eine» 
Sack getragen; er begab sich mit dem Gemeindevorsteher nach der Woj-
nung des Verdächtigen: das gestohlene Mehl wurde theils auf dem 
Dachboden, theil» im Misthaufen versteckt gefunden. Der eine Thäter 
sitzt in Haft, weigert sich aber, seinen Diebsgenoffeu zu nen»en. 

( E i n b r u c h )  A m  6 .  A p r i l  » » a c h  M i t t e r n a c h t  w u r d e  b e i  d e m  G e ^  
meilidevorsteher Mathias Flaeens in Wachau eingebrochen »nd das 
Fleisch von zwei Schweinen gestohlen. Der Stock, welchen der Thäter 
zurückgelaffen. ist von seltener Form uud dürfte zur E»ttdeckung führen. 

( L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e  F i l i a l e . )  D e r  A u s s c h u ß  d e r  l a n d ­
wirthschaftlichen Filiale versammelt sich heute Nachmittag 3 Uhr. Tages« 

einer Blutlache a«f dem Boden ganz todt und mit durchschnittene» 
Kehlen. 

Wer vermöchte die Gefühle zu schildern, von welchen ich mich i» 
dieser Nacht ergriffen fühlte; mcin Kops schien in Feuer zu stehen und 
der Schlag, der mich getroffen hatte, lähmte jede Kraft. Ich lag mehrere 
Ltun^en neben den Gemordeten auf dem Boden und beneidete sie um 
ihr Schicksal, so entsetzlich der Anblick auch war. Als der Morgen tagte, 
erivachte ich jedoch anS dieser Erstarrung und erhob mich mit zitternden 
Gliedern nnd blutigen Kleidern von dem Boden. Aber ich erwachte zum 
glühendsten Rachedurst und als die ersten Strahlen der Sonne in das 
Gemach fielcn, gelobte ich bei allem, daS mir theuer gewesen war. den 
Mörder meiner Familie mit unertnüdlichem Eifer zu verfolgen, wo nur 
immer ich seine Spur finden könnte. 

Aber noch an demselben Tage wurde ich von einer unwilligen 
Menge hinlveggefülirt und vor dem „Administrador" beschuldigt, mein 
Weib und meine Kinder ermordet zu haben. Mein wildes, verstörtes 
Ansehen, meine verivorrenen Worte und vor Allem das Blut an meine» 
Kleidern und an meinem Körper schienen die abscheuliche That zu bewei« 
sen; meine Bersicherunge», daß ich unschuldig sei, bliebe» unbeachtet, 
mcine Angaben und Aussage» fanden kein Gehör, und ich »vnrde i» 
Folge der entsetzlichen Anklage mehrere Monate in der ^Aceordada" ge­
fangen gehalten. Endlich wurden einige von dem Mörder zurückgelassene 
Spuren entdeckt und obgleich er glücklich entronnen war. so kam l^och 
allmälig die Wahrheit an den Tag und ich wurde wieder in Freiheit 
gesetzt. Ich traf schnell alle nötl»igcn Borkehrnngen zu meiner Reise, 
hing einen Sack mit Lebensmitteln über meine Schulter, besuchte »och 
einmal das Grab meines Weibes und meiner Kinder und begann «eine 
Verfolgung. ' (Schlnß folgt.) 



ordnung: Die Wahl der Mitt,lieder für die Kommission, die in Graz 
flfbildtt lvird. um über die Deckung deS Hec»csbcdarfS zu berathen. Um 
4 Uhr halt die Filiale ein Sitzung. Zur Verhandlung kommen: 1. 
Gutachten an den Landesausschuß über die Errichtung der Weinbauschule 
in Marburg. 2. Die Anwendung der Laubbauschm zur Düngun.) der 
Reben. — Bei dem Interesse, welches der Weinbau für die Filiale hat. 
ist eine sehr zahlreiche Betheiliguiig der Mitglieder zu wünscheu. 

(Berjt in S l eb en.) Der kaufmännische Verein „Merkur" feirrt 
heute sein MonatSkranzchen. 

( W i l h e l m  v o n  T e g e t t h o f s )  s o l l  z u m  M i t g l i e d e  d c S  H e r r e n ­
hauses ernannt werden. 

Theater.  
k. Es scheint uns ein Versuch gewesen zu sein, den die HofschaU' 

spielerin Frl. Wetzel. die am k. k. Hosburglheater für ziveite und dritte 
Rollen engagirt ist, mit ersten Partien machen wollte, wozu ihr nur 
Bühnen dritten Ranges ein offenes Feld bieten können; wir können in-
soferne damit zufrieden lein, als wir dadurch neben dem LieblingSschan-
spiele „Die Waise auS Lowood" Gelegenheit hatten, den „Sannwendhos" 
und „Maria Stuart" über die Bretter gehen zu selben, welches Vcrgnü-
gen uns sonst tvohl nicht zu Theil getvorden wäre. Legen wir an die 
Gastin den Maßstab an. den wir an unsere Mitglieder billiger Weise 
zu legen gewohnt find, so bezeugte de^ Beifall dcS Publikums, daß sie gefiel; 
betrachten wir sie aber von dem Standpunkte, wie eine k k. Hoischauspielerin be« 
trachtet werden muß. so muffen wir gestehen, daß ihre Leistungen außer 
der korretten Sprache deS Burgtheaters wenig zeigten, was nicht von den 
bessere« Mitgliedern unserer Gejellschust ebenso dar^jestellt tvorden »väre. 
Am meisten zeigte sich daS in „Maria Stuart" in einem Vergleiche 
zwischen Frl. Wetzel und Frau Bleibtreu. welche die Elisabeth äußerst 
wirtsam spielte. 

Die übrigen Darsteller unterstützten nach Kräften die Gastin. 

Letzte Post. 
Die ezechischen Abgeordneten find entschlossen, bei der Bornahme 

der ReichsrathStvahlen den Landtagssaal verlassen. 
Deak beantragt die Vertretung des kroatischen Landtages bei der 

Feststellung der Einsetzungsurkunde, bei der Krönung und in der Dele« 
gotion der ungarischen Krone, gewährt die Ausstellung eineS besonderen 
Exemplars der Cinsetzungsurkunde für Kroatien, Slavonien und Dal-
matien. Fiume und die Murinsel gehören zu Ungarn. 

Eine Boltsversammluug in Berlin hat sich sür die Bereinigung 
Luxemburg» mit Deutschland ausgesprochen. 

In Paris geht das Gerücht, Frankreich werde Preußen bestimmt 
auffordern, Luxemburg zu räumen. 

Gi«gefa«dt. 
X. Die verschiedenartige Beurthellung, tvelche die Leistung des 

Herrn Zantsch als Hamlet in dieser Zeitung erfahren, fordert mich auf. 

der ich sonst nie die Feder in polemischen Angelegenheiten ergriff — 
einige Worte vom unparteiischen Standpunkte auS zu veröffentlichen. In 
richtiger Erkenntniß dcS Maßstabes, nach tvelchem die Theateraufführun» 
gen einer Provinzbühne zu beurtheilcn find, kann ich den weisen Aus­
sprüchen deS neuen Theattrrefkrcnten in einij^en Punkten nicht beipflich­
ten. Ebenso gnt wie er. will ich die Beurtheilung abseits liegen lassen, 
was den „jugendlichen" Liebhaber unseres Theaters Vermocht haben 
konnte, mit seiner Biographie vor das Publikntn zu treten und bin weit 
entfernt, diese neue Methode deS JnterrssantwerdenS einer ernsten Wür-
digung zu unterziehen. Was aber die Leistung deS Herrn Jantsch als 
Hamlet l'etrifft, so kann gesagt werden, daß er wohl mit dem Mndium 
dieser Rolle, die er das erste Mal spielte, noch nicht fertig geworden ist. 
daß aber Herr Äantsch das Zeug in sich trage, bei fortschreitendem Fleiß? 
ein trefflicher Darsteller eben dieser Rolle zu werden, zeigten jene Scenen. 
die als gelungen anzuerkennen selbst der geehrte neue Theaterreferent 
nicht umhin konnte, — zeigte die Ausf.issung der schwierigsten Theile der 
Rolle, die Herr Zantsch vielleicht im „Trauine" fand. Ich laffe es da­
hingestellt. ob der zelinmalige Herv^rruf. der Herrn Jantsch zu Theil 
wurde, von einer Kraftanslrengung der Älaque herrührte, von deren 
Vorhandensein uns bisher außer wenn eS eine fadenscheinige 
OperetteN'Sängerin zu ponsiren galt — nichts bekannt geworden; 
dies ist auch dem denkenden Schauspieler (und für einen solchen 
müssen wir Herrn Jantsch immer halten) gleichgiltig: verdammenSlverth 
ist aber daS verwerfliche Einschüchterungssystim. das hier unverholen von 
einer Klique auSgeht, lsie sich stetS in Opposttion gegen die Theaterdirek-
tion verhielt; lächerlich erscheinen die kleinen Eifersüchteleien, mit denen 
man den Ausschwung einer vielleicht zu „jugendlichen" Phantasie dam-
pfen wollte. Noch vor der Aufführung d ö „Hamlet" war es Theater-
gespräch. daß man an diesem Benefiee-Abende unen Tlieaterskandal zu 
erleben habe; Herr Jantsch hatte dennoch den Muth. die Titelrolle zu 
spielen und hat fte auch, das muß Zeder gestehen, in der anständigsten 
Weise durchgesülirt. Unstr Thealer kann sich nur Glück wünschen, wenn 
eS Mitglieder hat, die den Muth besitzen, sich der schwierigen Aufgabe 
solcher Stücke zu unterziehen, und wenn es verschont bleibt von jenen 
Bierbankproduktionen, die wir leider durch Herrn Schönau zu verkosten 
bekamen. Möge sich Herr Jantsch durch dirse offene Berthcidigung sliner 
Leistung nicht beirren l^'ssen. ivliter tiichtig fortzustudiren uud sich über« 
jengt l)alten daß eine hübsche Erscheinung allein nicht schon den Lieb-
Haber ausmacht; möge er sich ferulialten von jenen Abwelken, auf welche 
das anonyme Ueberfenden von Licbesbriefchen. Sträußchen und Rosen-
stöcken so manches Talent geführt; und mö.,c er versichert sein, daß ihm 
die Achtung der Marburger überallhin folgt, selbst in daS „letzte Rest-
denztheater". und beherzige er die ihm aus dem Publikum zugeruscnen 
Abschiedsworte: 

„Glück ans! auf eine schöne Zukunst. wenn auch ohne bekümmerte 
Blicke und thränende Augen von Vater, Mutter und Liebchen." 

Ein breithändiger Klaqueur. 

Telegraphischer Wieuer Cours vom April. 
5°/„ Metalliques . « . . . 56.60 ^ Kreditaktien t 76.80 

Rational Anlehen .... 66M l London 
iLöOer StaatS-Anlehen . . . 82.30 Silber tS9.— 
Bankaktien 70«.- j K. K. Münz Dukaten ..... 

Handlungs Eröffnung. 
Die «euervffnete 

l^eiavu- uiill ^siluf«Itturv»»ren - Nantllunx 
grWrgasse Z?r. ll 

empfiehlt ihr beftsortirtes Waarenlager und wird bemüht sein, durch 
ß«tt Wßare, reele Sedienuug und billige Preise sich das Vertrauen 
eines hochgeehrten ?. 1'. Publikums zu erwerben. 

Hochachtungsvoll 
ls7) «ff. WliMsr Mar. 

Anzeige. ^WW 
Endttgefttligttr cilaxbt sich d,m stcehrlr» Pnblitnm «nzuzeiucn, 

daß »r IN d«r Grazergaffe Haus ?^r. > > ttNti, 

Verschleiß von Pester Dampfmehl 
eröffnet hat. und ersucht um geneigten Zuspruch. (165 

Zohann Äugustin. 

Kräftige Arbeiter 
«it guten Zeugnissen versehen, finden dauernde Beschäftigung.-^- Nähere 
U«sk»st wird aus Gefälligkeit im Komptoir ditseS Blattes ertheilt. (! 64 

ßj^^Bekanntmachung.'MO 
Der für Palmsonutag bestimmte Krämer-Markt wird gar nicht 

mehr abgehalten. 
Gemeindeamt St. EtNdi bei Spielfeld am 8. April 1867. 

166) Der Gemeindevorsteher: Martin Lorber. 

abgeprcsit iii Tcigfori» oder jietrockiiet 
taufen zu dk» b sten Preisen und in jeder Quantität 

Wageoma««, Setzbel bt Eo«p. in Wie«, Wieden. 
(>S8 Reffelgasse V. 
3 26Sl. 

Edikt. 
l j 4 8  

Wohnungen (1^ 

mit srenndlicher Nussicht zu 2. 3. 4 und 7 Zimmern mit Sparherd küche 
»nd Holzlage sind zu vergeben im Hause Nr. 10^. Grazervorstadt. 

Anzeige. 
A>f der Dnrchreise nnr auf zwei Tage! 

AltlNlllM 5 »t» trf»de>t Schltis»^üschillell. 
Zabriks»Lerkanf. 

W i c h t i g  f ü r  j e d e  H a n s h a l t u n g ,  b e s o n d e r s  f ü r  d i e  H e r r e n  
Aaffwirthe, Metzger. Pächter und daS verehrte Publikum im Allgemeinen 
sind die Schleif - Mafchinen zum Schleifen aller Sorte« Messerschmied' 
»aaren, als: Messer, Scheren, Sicheln. Sensen u. j. w. Berkauftlokal 
i» de« hOz> erbauten Nagen von Morgens 10 Ilhr bis 6 llhr Abends. 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg lvird bekannt gemacht: ES sei 
die freiwillige Beränßeruug der zum Nachlasse des zu Marburg am l7. 
November 1866 verstorbenen Operateurs Ignaz Hakl gehörigen, in der 
Äeuergemeinde Gams gelegenen Realitäten, als: 

Berg Nr. 4—8 und 9 aä Stadtpfarrgilt Marburg im Schätz-
lvertlze pr. 2432 fl. 

d) Berg Nr. 159 und 166 aU Faal. dann Berg Nr. 4 «ä Bisthum 
Gurk im Schätzwerthe pr. 2400 fl. 60 kr. 

o) Berg Nr. 703 »ci Roßbach iin Schätzwerthe pr. 1273 fl. 60 kr. dann 
(!) der bei d.r Realität uel n) befindlichen gahrniffe. bestehend auS 

28 Startin Wein verschiedener Jahrgänge, Viel). Einrichtung u. s. iv. 
zusammen im Schätziverthe pr. 207ü fl. 92 kr. bewilliget und zu deren 
Bornahme die TagsaNung an Ort und Stelle in der Gemeinde GamS 
auf den IV. April l. I. u d zwar bezüglich der Realität all ») von 

.V—10 Uhr. ael l)) von 10--1l Uhr und »6 e) von 11—12 Uhr Bor-
Imittags und bezüglich der Fahrnisse ml <!) von 2--S Uhr Nachmittags 
und nöihjgenfalls die darauffolgenden Tage mit dem Beisatze angeordnet 
worden, dtch diese RiuUitäten einzeln jede sür sich ausgerufen und diesel­
ben. sowie auch die Fahrnisse, letztere gegen sogleiche Barzahlung, nur um 
oder über den grrichtlich erhobenen Schätzwertli hintangegeben werden. — 

z Jeder ^kauflustige hat. bevor er auf die Realitäten mitlizitiren darf, 
, ein Vadium von 10^,„ des Schätzwerthes entweder bar oder in Spar» 
kaf^ebücheln oder in öst rr. Staatspapieren nach dem letzten Börsenkourse 
zu Händen der Lizitationskommission zu erlegen. — Die übrigen geil-
bietungsbedingniss.'. das SchätzprotokoU. die Grundbuchsauszüge, Katastral-
tabellen, Eteuerbüchel u. s. w. können in der Kanzlei deS k. k. Notars 
Herr» Ludwig Ritter v. Pitterl in Marburg eingesehen »Verden. 

! K. k. Bezirk^geri.iit Marburg am 13. März 1867. 

Ver«»t»«rtlicher Nedakteir: Fr«nz W,?»ttzaler. Lt. v. T'ruck uns Verlag »on Eduard Ianschij^ i» Marburg. 


